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Was bisher geschah…


Conny Donavan ist die Erbin eines riesigen Technik-Konzerns, dessen Hauptsitz die Burg Donavan Castle in Schottland ist. Angus, der engste Vertraute von Connys Eltern offerierte ihnen in der Burg ein großes Geheimnis. Es existiert ein Tor zu anderen Dimensionen in denen Connys Eltern nicht nur Handel trieben, sondern auch verschollen waren.


Conny und ihre Freundinnen, Kiki, Dani, Lucy und Julie, wie auch deren Freunde Will, Jurek und Elric wurden von Angus und dem Magier Merritt Vandori unterrichtet. Merritt lehrte sie das alte Wissen der Magier anzuwenden. In der Magierschule Mazi-Allmag lernten sie ihr Wissen zu vertiefen.


Auf der Suche nach Connys Eltern in fremden Dimensionen, mussten sie feststellen, dass Drachen, Trolle, Gnome und andere magische Wesen aus vielen Legenden tatsächlich existieren.


Sie erlebten haarsträubende und nicht ganz ungefährliche Abenteuer in diesen Dimensionen.


Leider musste Conny erfahren, dass ihre Eltern bei einem Aufstand im ‚Dorf der Verdammten‘ ums Leben gekommen waren.









Troll-Alarm


„Pst…“, sei mal still, „hast du das auch gehört?“, fragte Will leise und hielt Conny, die vor ihm über den weichen Waldboden stapfte, an der Schulter zurück.


Es lag eine unheimliche Stille über dem Wald, schon seitdem sie ihn betreten hatten. Obwohl die Sonne noch kurz über dem Horizont stand, war kein Vogel, oder anderes Getier zu hören, oder gar zu sehen gewesen.


Im Wald selbst hatte sich schon eine diffuse Dunkelheit eingeschlichen, da die restlichen Sonnenstrahlen es nicht mehr durch die Baumkronen schafften.


Sie mussten vorsichtig sein, wohin sie ihre Füße setzten. Rechts von ihnen ging es steil in den Hochwald über und im laufe der Zeit hatte sich loses Geröll hier auf dem Waldboden angesammelt, das aus dem teils felsigen Hochwald stammte.


„Da…, da ist es wieder!“, flüsterte Will nahe an ihrem Ohr.


„Ja, jetzt habe ich es auch gehört!“


Es war nur ein sanftes Rascheln. Als würde jemand vorsichtig ein Gebüsch mit den Armen teilen, um hineinzublicken.


„Es kommt aus dem Hochwald!“, raunte Will ihr zu und wendete sich etwas zur Seite, um besser hören zu können.


Sicher hatte es noch gut 30 Grad hier im Wald – kein Wunder, mitten im Hochsommer. Hier hielt sich die brütende Hitze stets länger als im freien Feld. Trotzdem verspürten die beiden einen kalten Schauer über ihren Rücken kriechen, der ihnen eine dicke Gänsehaut bescherte.


„Lass uns gehen, bevor wie noch dem Waldkoller erliegen!“, lächelte Will unsicher und schob Conny vor sich her.


„Ehrlich gesagt, ist mir das auch nicht ganz geheuer. Es scheint fast so, als folge uns jemand, oder etwas!“


Im Halbdunkel des Waldes konnten sie aber niemanden entdecken, obwohl das Geräusch mit ihnen zu wandern schien. Immer wieder hörten sie es, bis plötzlich ein schwerer Ast zu brechen schien.


Dieses Geräusch entstand, wenn man auf einen abgestorbenen Ast trat. Durch die Stille hallte das Geräusch allerdings jetzt wie ein Peitschenknall und ließ die beide erstarren.


„Da folgt uns tatsächlich einer!“, flüsterte Will und schaute wieder in Richtung des Hochwaldes, denn von dort war es gekommen.


„Und der muss sehr schwer sein!“, setzte Conny eben so leise hinzu.


Kaum hatte sie ausgesprochen, da warf sie sich mit aller Macht gegen Wills Brust und riss ihn mit sich fort hinter einen großen Baum.


„Himmel, was in aller Welt…!“, schrie Will, doch dann sah er den riesigen Felsbrocken von der Größe eines Medizinballes über sich hinwegfliegen. Der Felsen hätte ihn in Kopfhöhe getroffen.


Mit einem mächtigen Getöse donnerte der Felsblock in den Wald und zersplitterte einen kleineren Baum


„Bleib liegen!“, rief Conny nur, als Will versuchte sich aufzurichten.


„Der Felsen hat sich aber nicht nur einfach gelöst, der wurde geschleudert!“, begehrte er auf.


„Eben! Und wer hat solche Eigenschaften, sich fast lautlos zu bewegen und solche Kräfte?“


„Du meinst…, das war ein Troll? Aber weshalb sollten die uns jagen?“


„Was weiß ich; der Stein jedenfalls wurde absichtlich geworfen und sollte uns gezielt treffen!“


„Rennen, oder jagen?“, fragte Conny und schaute Will an, denn sie hatten es nicht zum ersten Mal mit einem Troll zu tun.


„Jagen…, lass uns den Typen zum Teufel jagen!“


Will hatte sich hinter dem Baum aufgesetzt und spähte vorsichtig nach oben. Aber es war weder etwas zu sehen noch zu hören. Einfach nur eisige Stille.


Will reichte seiner Freundin die Hand und half ihr hoch, ohne dabei den Hochwald aus den Augen zu verlieren.


In diesem Moment wurde es auf dem Berg laut. Zweige brachen unter großem Gewicht und Geröll kam ins Rutschen.


„Der Stinker will flüchten!“, rief Will und rannte gebückt in Richtung der sich entfernenden Geräusche.


„Warte auf mich!“, rief Conny noch, doch Will hatte schon den Rand des Hügels erreicht. Vielleicht waren es mehr als nur einer, ging es Conny durch den Kopf. Einer verschwindet lautstark und der andere wartet ruhig ab.


„Mico lumine!“, rief Conny laut und schleuderte einen Lichtblitz zu der Stelle, von woher zuvor die Geräusche kamen.


„Hoijoijoi!“, hörte sie kurz darauf ein schmerzhaftes Geschrei und wieder setzten Fluchtgeräusche ein. Es war also tatsächlich ein zweiter Troll dort oben, der nur auf Will gewartet hatte. Der Lichtblitz musste ihn empfindlich getroffen haben, denn sie hörten noch, wie er gegen einen Baum lief und schrecklich wütende Heulgeräusche von sich gab.


„Sapristi…“, fluchte Will, „dem Himmelhund wäre ich doch glatt in die Falle gelaufen!“


Das große Treffen der Magier von Mazi-Allmag, dem Zirkel aller Magier, stand bevor und sowohl Conny als auch ihre Freunde, halfen bei den Vorbereitungen.


Nicht nur die Magier aus der Schule, also die Lehrer, sondern auch die Eltern der Schüler, die fast alle Magier waren, nahmen daran teil. Jedes Jahr in den Ferien, so wollte es die Tradition, trafen sie sich im Magura-Wald, um sich auszutauschen. Sie kamen aus den unterschiedlichsten Dimensionen zusammen, wie Angus zu berichten wusste.


„Conny und Will sind wieder da!“, rief Jurek erfreut, als er die beiden aus dem Wald kommen sah, denn es hieß, sobald die beiden zurück sind, würde der Grill angeworfen und gefeiert mit allen Helfern.


„Jurek, ich verstehe deine Freude und du kannst auch gleich damit beginnen zu grillen, doch bitte Conny und Will zuvor noch zu uns an den Tisch, ja?“, bat Angus ihn.


„Jo, Chef!“, gab Jurek nur kurz zurück und rannte auf Conny und Will zu.


„Es ist manchmal schon schwer, die Jugend zu verstehen!“, murmelte Melvin, der Leiter der Schule.


„Ach was, du warst doch auch einmal jung!“, grinste Angus seinen Freund an.


„Ja, lang, lang ist’s her!“, erinnerte sich Melvin wehmutsvoll.


„Du wolltest uns sprechen“, fragte Conny, als sie vor Angus stand.


„Ja, setzt euch bitte einen Moment zu uns…“, antwortete er und an Fiodora gewandt, „Schatz, würdest du uns wohl, wie nennt Jurek es…, Schottischen Wein, holen?“


„Aber sicher doch!“


„Du glaubst nicht, was uns vorhin passiert ist!“, maulte Will und setzte sich Angus und Melvin gegenüber an den Tisch. Er tippte mit der Handfläche auf seine Schenkel und Conny setzte sich auf seinen Schoß.


„Ja…“, lächelte Conny, „Will hatte einen kleinen Disput mit Trollen!“ Sie sah Will zärtlich an und streichelte über seine Haare.


„Genau das ist das Thema!“, seufzte Melvin und sah Angus hilfesuchend an.


„Um ein Haar hätte es mich erwischt!“, setzte Will fort.


„Sie sind uns im Wald gefolgt und einer hat einen riesigen Felsbrocken nach uns geworfen!“, erklärte Conny.


„Conny hat mir sogar zweimal das Leben gerettet!“, ereiferte sich Will. Er nahm Conny in den Arm und drückte ihr liebevoll einen dicken Kuss auf die Wange.


„Leider haben Vorfälle dieser Art schon mehrfach stattgefunden!“ Melvin sah Conny und Will ernst an.


„Wir glauben, es hat etwas mit dem Jahrestreffen der Magier zu tun!“, ergänzte Angus.


„Ihr lebt mit den Trollen doch in Frieden, oder?“, fragte Conny, denn sie wusste, dass es Bergtrolle in dieser Dimension gab.


„Es stimmt schon…“, gab Melvin zu, „doch es ist nicht alles eitel Sonnenschein. Wir mögen sie nicht und sie uns nicht, aber wir gehen uns aus dem Weg. Bisher jedenfalls!“


„Bisher? Aus dem Weg gehen, oder eher nicht mögen?“, lachte Will.


„Hier, euer ‚schottischer Wein‘!“ Fiodora kam mit einem Tablett an den Tisch, auf dem sich fünf große Glaskrüge, gefüllt mit Bier befanden. Sie stellte es auf den Tisch und verteilte sie sodann.


„Lasst uns zuerst einmal darauf anstoßen, dass euch weiter nichts passiert ist!“, grinste Angus, angesichts der gut gefüllten Krüge.


Sie stießen miteinander an und tranken genüsslich das süffige Bier.


„Aber es war sehr knapp…“, setzte Will fort, „wenn Conny nicht gewesen wäre…!“


„So etwas ist auch unseren Ordensbrüdern passiert…“, erklärte Melvin, „aber fragt ihn doch selbst, ihr kennt Bruder Martin ja gut!“


Genau in diesem Moment kam Bruder Martin auf den Tisch zu. Er war ihr Betreuer, während der Ausbildung und sowohl Conny als auch ihre Freunde hatten ihn als Freund in ihre eingeschworene Gemeinschaft aufgenommen.


„Oh ich höre, von mir ist die Rede?“, lachte er und setzte sich zu ihnen an den Tisch.


„Erzähle ihnen bitte, was du mir schon berichtet hattest!“, bat Melvin Bruder Martin.


„Dürfen wir dir auch ein Bier anbieten?“ Angus hatte seines nämlich schon leergetrunken.


„Ja, gerne!“


„Ich hole uns was!“ Angus stand auf, nahm sein leeres Glas und stapfte von dannen.


„Ihr wisst ja…“, begann Bruder Martin, „dass die Bergtrolle sich ausschließlich im Hochwald aufhalten. Zumindest taten sie dies bisher. Leider scheinen sie einen Grund gefunden zu haben, uns hier im Flachland anzugreifen. Meine Ordensbrüder sind schon mehrfach mit Steinen beworfen worden, wenn sie Gartenarbeiten verrichtet hatten!“


„Wurden sie verletzt?“, wollte Conny wissen.


„Nein, denn sie konnten sich rechtzeitig zurückziehen. Aber die Trolle haben daraufhin dann die Gärten verwüstet!“ Bruder Martin schüttelte verständnislos den Kopf.


„Vielleicht wollten sie ja auch nur die Gärten verwüsten und hatten gar nicht vor, jemanden zu verletzen?“, überlegte Will laut.


„Das mag gut möglich sein. Meine Ordensbrüder wollten sie aber nicht danach fragen!“, lachte Martin.


Melvin erklärte: „Eigentlich sind die Bergtrolle tumbe Wesen, die nicht großartig darüber nachdenken, was sie tun, oder lassen. Sie wollen nur leben. Sie sind eher scheu als angriffslustig. Ich nehme an, dass sie jemand aufgewiegelt hat!“


„Ist so etwas denn früher schon einmal vorgekommen?“ Will musste dabei an ihr Erlebnis im Wald zurückdenken.


„Nein, noch nie zuvor!“, bestätigte Fiodora.


„Also, mir schien es ganz so, als hätten die Trolle, die uns im Wald aufgelauert hatten, die volle Absicht, uns zu töten!“, bemerkte Conny.


„Denkbar wäre natürlich, dass sie uns auch nur erschrecken wollten, aber es sah zumindest anders aus!“ Will trank einen Schluck Bier und lehnte sich zurück. Seine Arme hatte er um Connys Hüften geschlungen und kitzelte sie etwas.


„Du hast den Felsbrocken ja nicht gesehen, als er von oben herabgesaust kam!“, lachte Conny lauthals auf, beflügelt durch Wills Kitzel-Attacke.


„Seit wann bedrängen euch die Trolle denn schon?“


„Seitdem feststeht, dass wir das Treffen der Magier im Magura-Wald abhalten. Aber das ist uns erst sehr spät aufgefallen, da wir beides zuerst gar nicht in Zusammenhang gebracht hatten!“, gab Melvin zu.


„Grenzt der Magura-Wald denn an Trollgebiete, oder könnten die Trolle sich sonst durch das Fest gestört fühlen? Vielleicht durch bestimmte Personen?“ Conny versuchte einen vernünftigen Grund zu finden.


„Wie gesagt, findet das Fest jedes Jahr statt. Zwar in diesem Jahr ausnahmsweise im Magura-Wald, da sehr viele sich zum Fest angemeldet haben und wir dort den meisten Platz haben. Die Trolle leben nicht direkt angrenzend, sondern im Hochwald und der liegt weit ab. Auch gibt es dort keine ‚heiligen Stätte‘ der Trolle, oder so etwas. Wir können uns nicht vorstellen, was sie so gegen uns aufgebracht hat!“, sagte Melvin ratlos.


„Habt ihr denn vielleicht schon einmal darüber nachgedacht, ob jemand von den Teilnehmern einen Grund hätte, die Trolle aufzuscheuchen? Oder von jemandem, der nicht eingeladen wurde?“, ging Will einige Möglichkeiten durch.


„Nein, nein, nein!“, rief da Angus, der soeben mit einem großen Tablett voll Biergläsern ankam und es auf den Tisch stellte. Er hatte die letzten Worte wohl mitbekommen.


„Ich denke da eher an König Argus, der uns ja schon einmal seine Exsanguis, die Schattenwesen, gesendet hatte!“ Angus zwängte sich neben Fiodora an den Tisch und gab ihr einen flüchtigen Kuss.


„Das stimmt zwar, aber ich habe mich mit ihm zwischenzeitlich geeinigt…“, warf Melvin ein, „er ist sogar als Gast geladen worden!“


Bruder Martin kam da plötzlich die Eingebung, oder sollte man besser sagen ‚überkam‘? Er zog tatsächlich in Betracht, die Trolle doch einfach zu fragen, wer, oder was sie so verärgert hatte.


„Nun, ich wäre bereit dazu – aber nur, wenn mich ein, oder zwei Magier begleiten!“, stellte er in den Raum und sah dabei Conny und Will an, denen er blind vertraute.


Angus verschluckte sich an seinem Bier, als er das hörte, denn mit Trollen ist nicht zu spaßen, auch wenn sie nicht sehr schlau sind, so sind sie doch riesig. Nicht selten bis zu drei Metern groß und enorm stark.


Conny drehte sofort ihren Kopf zu Will und sah ihn fragend, ja fast schon bittend, an.


„Was meinst du? Helfen wir Martin?“


„Oha, kann ich da noch um etwas Bedenkzeit bitten?“, fragte Will scheinheilig, denn er wusste genau, dass er Conny nichts abschlagen konnte, sei es auch noch so gefährlich.


Will, Conny und ihre Freunde hätten mit dem Fest der Magier eigentlich nichts zu tun gehabt, doch Melvin hatte sie gebeten, bei den Vorbereitungen zum Fest zu helfen. Und alle hatten sie zugesagt.


So waren Will und Conny auch unterwegs gewesen zum Festplatz, als sie auf dem Rückweg von den Trollen überrascht worden waren. Sie sollten Melvin nur Bericht erstatten, wie weit die Arbeiten dort gediehen waren. Melvin wollte nichts dem Zufall überlassen, denn die Magierschule Mazi-Allmag hatte den Ruf, die beste zu sein.


„Selbstredend werden wir helfen!“, grinste Will, sah Conny aus den Augenwinkeln an und drückte sie dann ganz fest an sich.


„So kenne und liebe ich dich!“, hauchte sie nur und küsste ihn zärtlich auf die Stirn.


„Was habe ich da gehört?“, rief Jurek aufgeregt, als er mit Tellern und Besteck an den Tisch kam. „Trolle ärgern? Da bin ich dabei!“ Er grinste breit und verteilte die Teller und das Besteck, da das Grillgut inzwischen wohl bereit war, verspeist zu werden.


„Darüber sprechen wir morgen früh noch einmal!“, versuchte Melvin Jureks jugendlichen Eifer zu bremsen.


„Ich helfe ihnen etwas!“, ließ sich Fiodora vernehmen. Sie stützte sich kurz auf Angus Schulter und stand auf, wobei sie ihrem ‚Bärchen‘, wie sie ihn in stillen Stunden nannte, zärtlich durch die wahrhaftig wilde Mähne wuselte.


Conny hatte sich gerade neben Will gesetzt, als Elric schon mit den ersten Leckerbissen vom Grill erschien. Eine wahre Pracht, was Melvin da hatte auffahren lassen. Würstchen, Frikadellen, Steaks und viele weitere Leckereien waren auf großen Platten angerichtet und warteten nur darauf verspeist zu werden.


Inzwischen war die Sonne am Horizont untergegangen und hinterließ einen romantischen, orangeroten Himmel, der zum Verweilen einlud.


Es war immer noch sehr warm und auch in der Nacht würde es sicher nicht wirklich abkühlen. Die ersten Sterne erhellten das Firmament und alle wurden von einer inneren Ruhe beseelt.


„Ja, da kann man ins Träumen geraten!“, seufzte Will und drückte Conny fest an sich, die sich ohnehin schon ganz nahe an ihn gekuschelt hatte.


Nachdem alle gegessen und getrunken hatten, wurden kleine Laternen entzündet und auch ein kleines Feuer entfacht.


Lucy und Jurek hatten sich mit Dani und Elric direkt ans Feuer gesetzt, während alle anderen am Tisch näher zusammenrückten. Melvin und Bruder Martin hatten sich derweil zurückgezogen, da sie noch über den morgigen Tag beratschlagen wollten.


„Sag mal, Angus…“, unterbrach Conny die Stille, „du kennst die Trolle doch schon sehr lange. Hast du je erlebt, dass sie Menschen grundlos angegriffen hatten?“


„Nein. Selbst der kleine Troll, damals bei Merritt, ihr erinnert euch…?“


„Oh, ja, ich erinnere mich. Ich hatte mir damals vor lauter Angst fast ins Höschen gemacht!“, grinste Julie und knubbelte mit Kiki herum.


„Das war nur Zufall, denn Trolle sind von Natur aus sehr neugierige Wesen und der kleine Kerl war ja auch nur ausgerutscht und den Hügel heruntergekollert – nicht, dass er euch etwas hätte antun wollen!“, lächelte Angus und schwelgte in Erinnerungen.


„Da wir aber zuvor noch nie in unserem Leben einen Troll gesehen hatten und das ‚kleine Kerlchen‘, wie du sagst, gut und gerne zwei Meter groß war, erging es mir nicht anders als Julie!“, griente Kiki.


„Das war aber nur ein neugieriger, junger Troll. Wie schon erwähnt, respektieren wir uns gegenseitig und leben nach dem Motto ‚leben und leben lassen‘. So ist es nun schon seit Jahrhunderten, nicht wahr, meine Liebe?“ Angus war, seitdem er Fiodora kannte, wie ausgewechselt. Die beiden hatten sich gesucht und gefunden.


„Ja, da hast du wohl Recht, mein Bärchen!“, antwortete Fiodora und merkte jetzt erst, was sie gesagt hatte. Verschmitzt kniff sie ihre Lippen zusammen und setzte noch hinzu: „Ups!“


„Oha…“, konnte Kiki sich wieder einmal nicht verkneifen, ihren Kommentar dazuzugeben, „ich wusste ja gar nicht, dass du so ein Schwerenöter sein kannst!“


Es war Angus sichtlich peinlich, aber gesagt, war nun einmal gesagt.


„Naja, ich habe halt auch meine Vorzüge!“, grinste er etwas verlegen und sah Fiodora lächelnd an.


Genau in diesem Moment passierte es. Zuerst hörten sie nur ein leises Zischen, was sie aufhorchen ließ, dann ein lautes ‚Fump‘, wobei der Boden zu zittern schien. Dann kollerte ein großer Felsblock heran und blieb kurz vor dem Tisch im Schein des Feuers liegen.


„In Deckung!“, rief Conny laut auf und ließ einen Schutzschirm erscheinen, der sich über alle hinwegspannte.


Im Schein des Energieschildes konnten sie etliche Trolle erblicken, die jetzt durch die plötzliche Helligkeit des Schirmes aufgeregt durcheinanderliefen und ihr Heil in der Flucht suchen wollten.


„Weg damit, Conny!“, schrie Angus und sprang behände auf. Er hatte den Schutzschirm gemeint und Conny reagierte sofort. Der Schirm verschwand und es wurde wieder dunkel.


Aber alle anderen reagierten, wie sie es gelernt hatten. Diverse Lichtkugeln stiegen auf zum Himmel und erhellten das Szenario. Fünf, oder sechs Trolle versuchten zu flüchten, doch Angus rannte ihnen ein Stückweit nach und rief: „Lux flagelli!“


Aus seiner Hand schoss ein Lichtblitz, der allerdings nicht verglühte, sondern sich wie eine Peitschenschnur benahm. So, als hätte er eine echte Peitsche in Händen, ließ Angus die Lichtpeitsche vorschnellen. Zischend und fauchend wickelte sie sich um die Beine eines Trolls, der daraufhin zu Boden ging.


Die Lichtschnur riss an Angus‘ Hand ab, blieb aber um die Beine des Trolls gestrafft und hielt ihn fest am Boden.


Inzwischen waren alle wieder hellwach und hatten sich um den Troll versammelt.


„Ihr hättet uns beinahe getötet!“, schrie Angus den Troll an, der heftig versuchte, seinen Fesseln zu entkommen, was ihm aber nicht gelang.


„Warum macht ihr das? Wir lebten bisher doch immer in Frieden zusammen!“, wollte Fiodora wissen.


„Ihr wollt doch ‚uns‘ vertreiben!“, brummelte der Troll und beruhigte sich etwas.


„Warum sollten wir das wollen? Erst jetzt hätten wir einen Grund dafür!“, sagte Angus ärgerlich.


„Und was ist mit dem Gefängnis, dass ihr für uns baut, dort im Magura-Wald?“, fragte der Troll etwas unsicher geworden.


„Äh, Gefängnis?“, fragte Elric und sah Angus entgeistert an.


„Natürlich kein Gefängnis, Elric, nur die Unterkünfte für die Magier, die zum Fest geladen sind, weil wir hier nicht genügend Platz haben!“


„Wie heißt du?“ Conny hatte sich hingekniet und sah dem Troll in die ängstlichen Augen.


„Simion!“, antwortete er unsicher und richtete sich etwas auf, soweit seine Fesseln es erlaubten.


„Ich heiße Conny und ich versichere dir, dass keiner von uns wünscht, euch zu vertreiben, denn ihr habt das gleiche Recht hier zu leben, wie alle anderen auch. Wie kamt ihr denn darauf, dass wir euch vertreiben wollen?“


Der Troll schien sich beruhigt zu haben, trotz seiner Fesseln. Er stützte sich auf seine Ellenbogen und sah Conny direkt an.


„Vor ein paar Tagen kam ein Magier zu uns und erklärte, dass ihr viele Magier gerufen hättet, die euch helfen sollten, uns zu fangen und dann zu vertreiben!“


„Simion, ich werde dich jetzt von deiner Fessel befreien, bitte dich aber, nicht gleich zu fliehen, denn du sollst deinen Freunden etwas übermitteln. Versprichst du mir das?“ Conny sah ihn an und er nickte.


„Magicae evanescet!“, raunte Conny und die Fessel verschwand. Sie hielt Simion ihre Hand hin, um ihm aufzuhelfen, doch musste Angus mit zufassen.


„Woher kanntest du denn den Spruch?“, flüsterte Angus ihr zu.


„Ich weiß es nicht, aber er war einfach da!“


Simion hatte sich aufgerichtet. Conny glaubte fest, dass er sie alle hätte mit nur einer einzigen Handbewegung hätte wegfegen können.


„Ich danke dir, Conny!“, murmelte er und rieb sich seine Beine.


„Weißt du noch, wie der Magier hieß, der euch das erzählt hatte, Simion?“, fragte Angus.


„Magus, glaube ich…, oder nein, Magnus…, ja, Magnus hieß er!“


„Aber warum sollte ein Magier euch vor Magiern warnen?“, hakte Conny verständnislos nach.


„Das weiß ich nicht, doch hattet ihr damit angefangen, diese Gefängnisse zu bauen, dort im Magura-Wald und…!“


„Ihr wisst doch sicher, dass wir jedes Jahr ein großes Fest feiern und dazu alle Magier zusammenkommen, oder?“, unterbrach Fiodora ihn. Sie hatte allen Mut zusammengenommen und sich neben Conny gestellt.


„Ich habe davon gehört, ja!“


„So ist es auch in diesem Jahr, aber aus Platzgründen mussten wir auf den Magura-Wald ausweichen. Dort bauen wir Hütten, damit wir die vielen Menschen unterbringen können. Das sind keine Gefängnisse, verstehst du?“


„Ja, ich glaube schon!“, antwortete Simion aufrichtig.


„Dann gehe jetzt bitte zu deinen Freunden und berichte ihnen das, denn wir wollen auch weiterhin in Frieden mit euch leben!“, erklärte Angus ihm.


Simion verbeugte sich sogar vor ihnen, bevor er sich umdrehte und in der Dunkelheit verschwand.









Drachenblut


Der Speisesaal von Mazi-Allmag war am nächsten Morgen sehr voll, denn Melvin hatte alle gebeten, sich hier zu versammeln, da er nach dem Frühstück eine Ankündigung machen wollte. Da in den Ferien keine Schüler anwesend waren fanden alle Platz. Die Ordensbrüder, Conny und ihre Freunde, wie auch ein großer Teil der Lehrer.


„Und ihr habt ihn einfach so laufen lassen?“, fragte Bruder Martin lächelnd, als er sich zu Angus gesetzt hatte.


„Aber sicher doch, ich vertraue da ganz auf Conny, die hat ein sehr gutes Gespür für alle Wesen, seien es Menschen, Trolle, Gnome, oder wer weiß was sonst noch!“, lachte Angus und schob sein Frühstückstablett zurecht.


„Aber sag mal, Angus, was hat es denn mit diesem Magier Magnus auf sich? Melvin machte da so ominöse Anspielungen, als müsse ich ihn kennen!“, hakte Martin nach.


„Frag da am besten Fiodora – das ist eine lange Geschichte!“


Martin sah Fiodora auffordernd an, die Angus gegenübersaß.


„Wenn es sich um den Magnus handelt, den ich kenne, dann wird der uns sicher keine Ruhe lassen. Du weißt ja, dass ich früher selbst einmal Schülerin dieser Schule war, aber zu dem Zeitpunkt warst du noch da!“, begann Fiodora zu erzählen.


„Ich habe da viele Geschichten gehört, muss ich zugeben, doch keiner wusste genau, was damals vorgefallen war!“, entgegnete Martin.


„Die Magier Magnus und Godomir wetteiferten damals, wer der Bessere von ihnen sei, und trugen das auf dem Rücken ihrer Söhne aus, die mit mir zusammen hier an der Schule waren. Boris, den Sohn von Magnus, fand man eines Tages erhängt im Wald auf. Zuerst hatte man mich sogar in Verdacht und ich wurde von der Schule verwiesen, da man es mir nicht nachweisen konnte, der Verdacht aber immer im Raum stand. Vielleicht will sich Magnus nun rächen und hetzte die Trolle gegen uns auf. Das kann ich nur vermuten, aber vielleicht weiß Melvin ja mehr?“


Nachdem sie gefrühstückt hatten, wurde es etwas lauter im Saal, da sich alle unterhielten. Melvin hatte es da schwer, für Ruhe zu sorgen.


„Bitte hört mir einen Moment zu…“, rief er laut, „obwohl ich mir sicher bin, dass die Hauspost gut funktioniert, möchte ich euch dennoch erklären, was letzte Nacht vorgefallen war, denn das erklärt die Angriffe der Trolle!“


Mit kurzen, knappen Worten beschrieb er den gestrigen Vorfall, doch dann kam er auf das Fest zurück, da noch sehr viel zu erledigen war.


„Ich möchte euch bitten, daran zu denken, dass uns nur wenige Tage bleiben, bis alles fertig sein muss. Aus diesem Grunde habe ich auch einen Arbeitsplan aufgestellt, damit das alles reibungslos vonstatten gehen kann und wir rechtzeitig fertig werden. Die Gebäude im Magura-Wald sind fast fertig. Jetzt muss noch das Inventar hingeschafft werden und ich hoffe, dass uns unsere Freunde, die Ordensbrüder, dabei unter die Arme greifen!“


Melvin teilte die Arbeitsgruppen ein, wobei Will, Elric, Jurek und Angus vor Ort am Festplatz helfen sollten, die letzten Bauarbeiten fertigzustellen. Er hoffte dabei sehr auf ihre magischen Fähigkeiten.


„Und was ist mit Magnus? Der wird doch sicher nicht klein beigeben, oder?“, fragte einer der älteren Ordensbrü-der.


„Du kennst ihn ja, Bruder Georg…“, entgegnete Melvin, „aber du weißt auch, dass wir alles unternehmen werden, um ihn in seine Schranken zu weisen. Von unserer Lehrerschaft, die auch in den Ferien hier anwesend ist, werden Professor Alazee und Gutarh vom Auenwald, wie auch Fiodora, die Baustelle bewachen und beschützen! Machen wir uns an die Arbeit!“


„Oha…“, murmelte Angus, „wusstest du davon?“, richtete er seine Frage an Fiodora.


„Nein, aber er wird es mir sicher gleich sagen, denn da kommt Melvin schon!“, antwortete sie leise, denn Melvin hatte ihren Tisch schon fast erreicht.


„Guten Morgen…“, grüßte Melvin noch einmal und stellte sich hinter Fiodora, „ich hoffe ich habe dich nicht überfahren, nur musste ich leider etwas umdisponieren! Darf ich mich setzen?“


„Aber selbstverständlich!“ Fiodora rückte näher an Angus und Melvin zog sich einen Stuhl heran.


Inzwischen hatte sich der Speisesaal geleert. Nur Professor Alazee und Gutarh vom Auenwald waren noch geblieben, wie auch Bruder Martin.


„Leider befürchten wir, dass Magier Magnus es nicht auf sich beruhen lassen wird. Auch ist nicht sicher, dass Simion seine Freunde überzeugen kann, nicht an das Märchen vom Gefängnis zu glauben. Aber dennoch kann ich das Fest nicht einfach ausfallen lassen. Andererseits darf ich aber auch nicht meine Leute gefährden!“


„Tja, da steckst du ganz schön in der Bredouille, Melvin!“, scherzte Angus.


„Wenn ich das richtig verstanden habe…“, versuchte Fiodora zusammenzufassen, „sind Jurek, Elric, Will und Angus für den Bau zuständig und wir drei, Alazee, Gutarh und meine Wenigkeit sollen euch den Rücken freihalten. Stimmt das so in etwa?“


„Nicht nur in etwa, liebste Fiodora. Mir bleibt keine andere Wahl, denn es ist in der Nacht noch etwas anderes passiert!“ Melvin legte eine Pause ein und schnaufte heftig.


„Nun sag schon, was los ist, bevor wir hier festwachsen!“, entgegnete Angus.


„Drachen!“, murmelte Melvin und schaute bedrückt zu Boden.


„Drachen? Hier in dieser Dimension?“ Ungläubig schaute Angus Melvin an.


„Ja, es wurden Drachen gesichtet, aber weit entfernt von der Abtei. Vielleicht ziehen sie nur durch unsere Dimension. Du weißt ja, dass Drachen keine Portale brauchen, um sich durch die Dimensionen zu bewegen!“


„Ja, das stimmt…“, antwortete Conny statt Angus, „aber ich weiß auch, dass sie nur einzeln unterwegs sind, und du sprachst im Plural von ihnen?“


„Ja, leider und das ist das Ungewöhnliche an der Sache. Vielleicht hat es gar nichts zu besagen, aber dennoch bitte ich euch alle, ein Auge am Himmel zu haben!“


„Und was ist für uns vorgesehen?“, fragte Julie und zog Kiki, wie ein kleines Kind, an der Hand hinter sich her.


Angus lief neben den beiden her, schien sie aber nicht gehört zu haben.


„Was ist los mit dir?“, fragte Fiodora deshalb auch und legte eine Hand auf Angus‘ Schulter.


„Was, was ist?“, fragte er und war stehengeblieben.


„Das frage ich dich!“


„Mir gehen die Drachen nicht aus dem Kopf!“, antwortete er etwas konfus.


„Solange sie weit weg sind von der Abtei, besteht doch keine Gefahr, also warum so trübsinnig?“


„Die Beute sieht den Tiger auch erst dann, wenn es zu spät ist, obwohl er von ‚weit‘ herkommt!“, antwortete Angus besorgt.


„Da muss ich dir sogar Recht geben…“, antwortete Conny, „wenn ich an den Arrax denke, der von den Mullus gesteuert wurde, mache ich mir schon Sorgen!“


„Aber trotz allem nochmal auf uns zurück!“, begehrte Julie auf. „Was genau sollen wir machen?“


„Ihr, äh…!“, stotterte Angus und sah Julie etwas entgeistert an.


„Ja, wir, Kiki, Dani, Lucy, Conny und ich!“


Angus schien sich wieder etwas gefangen zu haben. Er kramte umständlich einen Zettel aus der Tasche, faltete ihn auseinander und brummte dann: „Julie und Kiki, ihr beiden möchtet bitte beim Transport des Inventars den Ordensbrüdern zur Hand gehen, denn es sind viele Tische und Stühle zu bewegen, wobei euch Bruder Martin einweisen wird!“


„OK, mehr wollte ich gar nicht wissen!“


„Lucy, Dani und du, Conny, ihr seid für die Verpflegung zuständig!“


„Himmel, Verpflegung?“, hakte Conny auch sofort nach.


„Im Moment nur Listen überprüfen und Vorräte aus dem Lager. Dafür Sorge tragen, dass fehlende Dinge ersetzt, oder besorgt werden. Später aber dann auch die gesamte Vorbereitung, Zubereitung und Lieferung in den Magura-Wald, kurz bevor die Gäste eintreffen. Also eine sehr wichtige Aufgabe!“


Conny wusste jetzt nicht so genau, ob sie lachen, oder weinen sollte, aber letztlich mussten auch diese Aufgaben erledigt werden.


„Na, gut, ohne Mampf kein Kampf!“, lachte Dani.


„Hallo, ich bin Bruder Ondante. Würdet ihr bitte die Listen durchgehen?“, fragte der Ordensbruder an Conny, Dani und Lucy gerichtet, als diese im Lager erschienen waren.


„Sicher…“, antwortete Lucy freundlich, obwohl ihr der Job wie ein ‚abgeschoben‘ vorkam, „müssen wir dazu irgendetwas wissen?“


„Nein, wichtig ist nur, zu checken, ob die aufgeführten Waren auch vorhanden sind. Falls nicht, müssen sie noch besorgt werden. Auch auf dem Festplatz lagern schon diverse Waren, wie Wein und Bier. Das muss auch kontrolliert werden!“ Er reichte ihnen eine große Akte hinüber.


„Wow…“, entglitt es Dani, „wie viele Gäste werden denn erwartet?“


„Es werden die Eltern unserer Schüler erwartet, dann die Lehrer, wie auch Förderer der Schule, also Magier, die hier vielleicht selbst einmal unterrichtet wurden – also so etwa 250 Personen!“, rasselte Bruder Ondante herunter, während er schon mit anderen Dingen beschäftigt war.


„Fangen wir mit dem Festplatz an?“, fragte Lucy auch sofort.


„Der Tag scheint sehr schön zu werden…“, überlegte Conny laut, „also können wir auch dort beginnen. Fragen wir Ondante, ob wir schon etwas mitnehmen können!“


Ja, der Tag hatte mit einem wunderbaren Sonnenaufgang begonnen, es war schon jetzt sehr warm und der strahlendblaue Himmel verkündigte einen sehr heißen Tag.


„Ja, das wäre prima…“, lächelte Bruder Ondante, „eine Lieferung wurde soeben fertiggestellt. Den Gleiter findet ihr eine Halle weiter. Bruder Thaddäus wird euch dort einweisen!“


„Bruder Thaddäus!“, rief Conny, als sie die angrenzende Halle erreicht hatten, aber niemanden sehen konnten.


In der Halle stapelten sich Kartons, Fässer, Beutel und etliche Säcke. Am gegenüberliegenden Ende der Halle konnten sie ein großes Tor ausmachen, das weit offenstand. Im dahinterliegenden Hof stand ein Gleiter, so ähnlich, wie sie ihn schon aus der Dimension der Mullus kannten.


„Hier, bei der Arbeit – wo die Hand wackelt!“, vernahmen sie dann eine helle Stimme. Als sie sich umschauten, konnten sie einen Arm hinter einem Stapel Kisten erkennen, der ihnen zuwinkte.


„Wir sollen die Lieferung zum Festplatz bringen und dort die Waren checken!“, rief Dani der winkenden Hand zu.


Es schepperte plötzlich heftig und hinter den Kisten sprangen zwei Ordensbrüder hervor.


„Verd…!“, konnte der eine sich gerade noch bremsen, zu fluchen.


Lucy konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, als sie beiden in ihren Kutten da herumspringen sah.


„Können wir euch vielleicht helfen?“, fragte Conny und stellte sich und ihre Freundinnen vor.


„Oh, ja, das wäre sehr nett, ach, ich bin Bruder Thaddäus und das ist Bruder ‚Missgeschick‘!“, lachte Thaddäus.


Eine Kiste mit Konserven war ihnen wohl heruntergefallen und aufgerissen, jedenfalls kullerten die Dosen auf dem gepflasterten Boden herum.


„Müssen die Kisten alle noch auf den Gleiter?“ Dani hatte sich vorgewagt und einen Blick hinter den Kistenstapel geworfen.


„Ja!“, antwortete Thaddäus einsilbig und sah seinen Kollegen missmutig an.


„Ich bin Bruder Esra!“, stellte sich der Unglücksvogel vor.


„Dann lasst uns das mal übernehmen!“, antwortete Conny und lächelte die beiden an.


„Nein, nein, nein, das ist viel zu schwer für Sie!“, beharrte Thaddäus darauf es selbst zu machen.


„Wenn ihr nichts dagegen habt, können wir uns ruhig duzen!“, säuselte Dani und grinste verschmitzt.


Lucy hatte inzwischen schon die erste Kiste angehoben und sie schien, wie von Geisterhand bewegt, durch die Luft zu schweben in Richtung Gleiter.


„Himmel und Hölle – ich vergesse doch dauernd, dass wir in einer Magier-Schule arbeiten!“, staunte Esra und sah zu, wie sich eine Kiste nach der anderen zum Gleiter bewegte.


Thaddäus wies die drei in die Steuerung des Gleiters ein und riet ihnen in Bodennähe zu fliegen, da auch sie schon von der Sichtung der Drachen gehört hatten.


Der Gleiter war gebaut, wie ein flaches Boot. Es gab auch nur einen Sitz für den Lenker des Gefährtes. Conny und Dani hockten sich deshalb auf zwei Fässer, während Lucy den Gleiter steuerte.


Den Weg durch den Wald konnten sie nicht nehmen, den Conny am Abend zuvor mit Will genommen hatten, da das Unterholz zu dicht war. Sie mussten also außen herum.


Wie Bruder Thaddäus ihnen angeraten hatte, blieb Lucy mit dem Gleiter nahe am Boden. Nur hin und wieder musste sie etwas höher gehen, um einem Gebüsch auszuweichen.


Lucy wollte soeben den Gleiter wieder sinken lassen, als Conny den Drachen durch einen zufälligen Seitenblick entdeckte.


„Drache auf drei Uhr!“, rief sie laut.


„Was ist?“


„Runter, da ist ein Drache!“


Ohne weiter zu überlegen, ließ Lucy den Gleiter absinken und stoppte ihn langsam ab.


„Wo?“, fragte Lucy nur und schaute zum Himmel.


„Nicht da oben, sondern da hinten auf der Wiese!“ Conny deutete mit dem Arm in die Richtung, wo sie den Drachen gesehen hatte. Ein Gebüsch hinderte aber jetzt an der freien Sicht auf diese Wiese und sowohl Dani als auch Lucy sahen Conny fragend an.


„Du hast nicht zufällig eine Kuh gesehen?“ Lucy lachte, doch ganz wohl war ihr nicht.


„Nein, da liegt ein Drache auf der Wiese – glaubt mir, ich bin nicht verrückt!“ Conny sprang aus dem Gleiter und näherte sich vorsichtig dem Gebüsch. Sie kroch langsam hinein und spähte durch die Zweige. Jetzt konnte sie die Wiese einsehen. Da lag tatsächlich ein riesiger Drache und rührte sich nicht.


„Ja, jetzt sehe ich ihn auch!“, flüsterte Lucy, die neben Conny aufgetaucht war.


„Ist er…?“, fragte Dani, die ebenfalls ihre Neugierde nicht verleugnen konnte.


„Tot meinst du?“ Conny wusste es auch nicht und schaute die beiden Freundin unentschlossen an.


„Was machen wir jetzt?“, wollte Lucy wissen, doch eine Antwort erwartete sie eigentlich gar nicht. Sie schaute wieder zu dem Drachen, der immer noch reglos am Boden lag.


„Da, er hat sich bewegt!“, raunte Dani und eine gewisse Unsicherheit schwang im Unterton ihrer Stimme mit.


Wie gebannt schauten sie jetzt zu dem Drachen und tatsächlich, Dani hatte Recht. Sie konnten erkennen, dass er atmete, wenngleich auch flach, aber er atmete.


„Sollen wir die anderen informieren? Ich meine nur!“ Dani war sich nicht sicher, denn einerseits bedeutete der Drache Gefahr, aber anderseits war er vielleicht verletzt und benötigte Hilfe.


„Ihr beide bleibt bitte hier und passt auf mich auf. Sollte er mich angreifen, könnt ihr mir helfen. Aber ich glaube eher, dass er unserer Hilfe bedarf!“ Conny kroch vorsichtig ein Stückchen zurück und lief dann um das Gebüsch herum von hinten auf den Drachen zu, immer drauf gefasst, sich plötzlich verteidigen zu müssen. Aber nichts rührte sich.


Mit genügend Abstand, um sich notfalls in Sicherheit zu bringen, umrundete sie den Drachen. Ein leises Stöhnen konnte sie nun vernehmen, kaum hörbar. Jetzt konnte sie seinen Kopf erkennen. Blut lief aus einer kleineren Wunde vom Kopf, aber viel schlimmer war die große Wunde auf der Brust, die heftig blutete.


„Kommt schnell her und helft mir – er ist schwer verletzt!“, rief Conny da laut zu dem Gebüsch hinüber, in dem Lucy und Dani warteten. In der Zwischenzeit legte sie ihre Hand in die Wunde und drückte heftig zu, um die Blutung zu stoppen.


Der Drache stöhnte laut auf. Er hatte Schmerzen. Lucy und Dani benötigten nur wenige Sekunden, da standen sie neben Conny.


„Tuum vulnus sanabit!“, rief Conny, doch die Wunde war zu groß, um von selbst zu heilen. Zumindest konnte Conny die Blutung stoppen.


In dem Moment öffnete der Drache die Augen und sah Conny an. Lucy und Dani sprangen vorsichtshalber beide einen Schritt zurück.


„Ich danke dir, Conny. Nun hast du mir schon das zweite Mal das Leben gerettet. Und wieder stehe ich deiner Schuld!“, hörten sie die telepathische Stimme des Drachens.


„Äh, du kennst mich“, fragte Conny vorsichtig.


„Ich bin Kaida – der Arrax – du erinnerst dich an mich?“


Jetzt sah Conny genauer hin und konnte tatsächlich Kaida – das kleine Drachenmädchen erkennen, dass sie damals vor dem Dimensionstor zu den Mullus befreit hatte.


„Aber was machts du hier…“, wollte Conny wissen, „und wer hat dir das angetan?“


„Ich wollte dich warnen, denn viele von uns stehen unter einem Bann, wie ich damals. Sie sind hier, in dieser Dimension, um das Fest der Magier…!“ Kaida war zu schwach, um weiterzusprechen. Ihr Kopf senkte sich langsam zu Boden.


„Wir müssen sie schnellstens zum Festplatz bringen. Vielleicht kann Angus uns helfen!“


„Bleib du hier, Conny, wie beiden entladen den Gleiter und kommen damit dann hierher. Vielleicht können wir sie so transportieren!“, sagte Dani und rannte mit Lucy sofort los.


Fünf Minuten später war der Gleiter entladen und stand neben Kaida.


„Versuchen wir es gemeinsam, aber sehr vorsichtig!“


Mit vereinten Kräften schafften sie es den schweren Körper auf den Gleiter zu verfrachten. Conny hockte sich an Kaidas Kopf, während Dani den Himmel beobachtete, denn die Drachen waren, die man gesichtet hatten, wohl nicht mehr Herr ihrer Sinne und würden sie unerbittlich angreifen, falls sie entdeckt würden.


„Deine Hände sind ganz blutig, Conny!“, bemerkte Lucy, als sie den Gleiter startete.


„Das ist nicht weiter schlimm. Sieh nur zu, dass wir so schnell wie möglich zum Festplatz kommen!“


„Wo und wie können wir helfen?“, fragte Angus einen der Ordensbrüder, die dabei waren, eine Holzhütte neben dem Festplatz zu errichten.


„Es wäre sehr schön, könntet ihr uns das Material dort heraufschaffen, denn das hält uns am meisten auf!“ Er deutete auf einen großen Stapel Holzbohlen, der vor der halbfertigen Hütte lag.


„Oh, das bekommen Jurek und Elric allein hin, nicht wahr?“, grinste Angus und schaute die beiden an.


„Jo, das klappt schon!“, antwortete Elric jovial und machte sich mit seinem Bruder ans Werk. Wie schon Conny und ihre Freundinnen zuvor die Waren auf den Gleiter verladen hatten, so hievten Jurek und Elric nun die Holzstapel auf das Dach der Hütte.


Angus und Will hingegen machten sich auf zur nächsten Baustelle, nur zwei Hütten weiter.


„Wir müssen noch den Boden legen, Angus, vielleicht könnt ihr…!“, empfing sie ein Ordensbruder, den Angus schon kannte.


Die Hütte war eigentlich fertig, bis auf den Holzboden. Die Bretter lagen schon gestapelt im Inneren und wartete nur darauf, gelegt und vernagelt zu werden.


„Sogar schon zugeschnitten!“, lachte Will und bewegte den Bretterstapel langsam vorwärts, wobei er immer ein Brett liegen ließ. Der Boden war in einer Minute verlegt und musste jetzt noch vernagelt werden.


„Ich die Nägel, du den Hammer?“, fragte Angus und lachte Will forsch an.


„Ich hoffe, ich kann genau zielen!“, lachte er zurück und ließ den Hammer kreisen, den der Ordensbruder schon bereithielt.


„Also, auf geht’s!“ Angus hatte eine Tüte mit Nägeln parat und warf einen nach dem anderen auf den Holzboden, wo sich die Nägel an der jeweiligen Position aufrichteten.


Will versenkte Nagel um Nagel im Holz, ohne auch nur einen zu verfehlen.


„Dem Himmel sei Dank…“, rief der Ordensbruder, „ich denke, ich sollte auch Magier werden!“


In diesem Moment ertönte eine laute Glocke, die eigentlich nur bei Gefahr geläutet werden sollte, also dann, wenn sich Drachen, oder Trolle dem Festplatz näherten.


Angus und Will ließen alles fallen und stürmten sofort los. Auch Elric und Jurek kamen angerannt, wie alle Ordensbrüder. Mitten auf dem Platz hatten sie die Glocke aufgehängt, die einer der Mönche geläutet hatte.


„Was ist los?“, fragte Angus schon er keuchend auf den Mönch zulief.


Der zeigte nur gen Himmel, doch statt Drachen, sahen sie nur einen Gleiter heranschweben, was nicht unbedingt auf eine Gefahr hinwies. Angus wollte schon schimpfen, da sah er die Fracht des Gleiters.


Die Mönche stürmten sofort auseinander, als der Gleiter sich herabsenkte und sie den großen Drachen bestaunen konnten. Da Angus aber Conny, Lucy und Dani an Bord erkennen konnte, machte er sich keine weiteren Sorgen um ihre Sicherheit, doch ungewöhnlich war es schon.


Der Gleiter setzte sanft auf und Conny sprang von Bord. Als Angus ihre blutverschmierten Hände sah, erstarrte er und seine Augen wurden groß. Alles mögliche schoss ihm in diesem Moment durch den Kopf und er konnte kaum einen klaren Gedanken fassen.


„Was ist passiert, Conny, seid ihr verletzt?“, stotterte er deshalb auch ungelenk.


„Nein, nein, wir nicht, aber sie!“ Conny deutete auf Kaida, die immer noch bewusstlos im Gleiter lag.


„Habt ihr…?“


„Nein, sie wurde von anderen Drachen angegriffen, da sie mich waren wollte. Das ist Kaida, der Arrax von der Mulla-Dimension – erinnerst du dich?“


„Ja, ihr hattet davon erzählt…“, erinnerte sich Angus, „aber wie kommt sie hierher und warum…?“


„Das wissen wir auch alles noch nicht genau. Ich konnte zwar ihre Blutung stoppen, aber nicht ihre Wunden heilen. Wie können wir ihr helfen?“


„Auf so etwas ist Gutarh vom Auenwald spezialisiert. Ich lasse sofort nach ihm schicken. Er ist ganz in der Nähe. Bringt aber den Gleiter bitte in die Lagerhalle dahinten, damit sie keiner zu Gesicht bekommt, der es nicht wissen darf!“ Angus deutete auf eine größere, flache Holzhütte, die etwas weiter zurück, direkt am Wald stand.


„Kannst du ihr bitte helfen, Gutarh?“, bedrängte Conny ihn, als Gutarh endlich aufgetaucht war.


„Lasst mich sehen!“, brummt er nur und drängte sich durch die umstehen Menschen. Er schaute sich die Wunden an, die durch scharfe Krallen gerissen worden waren.


„Kannst du? Bitte?“, flehte Conny, denn ihr tat das Drachenmädchen so leid, wollte sie sie doch nur warnen.


„Sie hat großes Glück, dass du die Blutung gestoppt hast, denn ansonsten wäre sie schon verblutet. Ich benötige einige Pflanzen, die ich aber hier im Wald finden kann. Während ich sie suche, schafft bitte Stroh herbei und legt sie behutsam darauf ab, denn ich brauche Platz, um sie zu drehen!“


Gutarh eilte davon und sie machten sich daran Kaidas Lager vorzubereiten. Noch während Gutarh an Angus vorbeilief, flüsterte er ihm zu: „Hast du gesehen, sie hat Drachenblut an den Händen, aber ihr ist nichts geschehen!“


Angus hatte ihm lange nachgesehen, bis Jurek ihn aus seiner Starre riss.


„Können wir die Strohballen nehmen, die ja eigentlich als Sitze gedacht sind?“


„Aber sicher doch!“, antwortete Angus abwesend. Ihm hallten noch Gutarhs Worte im Gedächtnis nach.


„Dani, Lucy, kommt doch bitte einmal zu mir!“, rief Angus die beiden heran.


„Was gibt es denn?“


„Seid ihr mit Kaidas Blut in Berührung gekommen?“


„Nein – wieso, ist das wichtig?“


„Ah, gut. Seht auch zu, dass das nicht passiert. Ich erkläre es euch später!“


„Ist Conny denn in Gefahr?“


„Nein ich glaube nicht!“ Damit ließ Angus die beiden einfach stehen.


In der Zwischenzeit hatten Jurek, Elric und Will das Drachenmädchen Kaida auf dem weichen Strohlager abgelegt.


„Passt bitte auf, dass keiner von euch mit dem Blut des Drachen in Berührung kommt!“, rief Angus den umstehenden Mönchen zu.


„Was ist los, was hat das zu bedeuten?“, wollte nicht nur Will wissen, der die blutverschmierten Hände von Conny gesehen hatte.


„Drachenblut kann einen Magier töten, aber ihm auch große Macht verleihen. Und da ich nicht gestorben bin…!“, lachte Conny erleichtert und gab Will einen dicken Kuss auf den Mund. „Keine Sorge, Angus, ich habe meine Hände gewaschen!“ Conny sah in das erstaunte Gesicht von Angus.


„Du…, du wusstest das und hast trotzdem…?“ Angus schüttelte seinen Kopf und sah sie verständnislos an.


„Ja, ich hatte das mal in der Bibliothek gelesen, nachdem ich mich über Drachen schlau machen wollte, als ich Gandor kennengelernt hatte!“


„Du wusstest das?“ Will sah sie überrascht an.


„Ehrlich gesagt, ist mir das auch erst wieder eingefallen, nachdem ich meine Hände auf ihre Wunde gelegt hatte. Aber es ist ja nichts passiert, mein Schatz!“ Sie nahm ihn in den Arm und drückte ihn fest an sich.


„Ich fasse es nicht!“, brummelte er nur und sah Conny erstaunt an.


„Gutarh ist zurück!“, rief einer der Mönche von der Tür her und machte Platz.


„Ich brauche heißes Wasser und ein großes, reines Tuch!“, rief Gutarh laut und kramte einige Kräuter aus seinem Umhang.


„Geht bitte wieder an die Arbeit…“, bat Angus die Mönche, da sie eh nur im Wege standen, „wir informieren euch, sobald wir etwas erfahren, versprochen!“


„Jurek, Elric…“, rief Lucy und ging zum Gleiter, „da stehen noch diverse Kisten und Fässer in der freien Prärie. Kommt ihr mit, sie zu holen?“


„Fässer? Etwa mit ‚schottischem Wein‘?“, lachte Elric und beeilte sich.


„Kannst du mir wohl helfen?“, fragte Gutarh an Conny gerichtet, denn er musste das Tuch mit den Kräutern tränken und auf die Wunde drücken. Er wusste ja, dass Conny Kaidas Blut nicht fürchten musste, doch wusste er nicht, wie es auf ihn wirken würde.


„Gerne!“, antwortete Conny, nahm das getränkte Tuch und legte es vorsichtig auf Kaidas Wunden. Sie begann zu stöhnen, kam aber nicht zu sich.


„Jetzt nimm das Tuch weg und versuche es noch einmal!“, riet ihr Gutarh.


„Tuum vulnus sanabit!“


Kaum hatte Conny es ausgesprochen, konnte sie die Wirkung erkennen. Langsam schloss sich die Wunde und verheilte.


„Es funktioniert, es funktioniert!“, rief Conny laut auf, als sie das Wunder sah. „Du musst mir unbedingt verraten, welche Kräuter du benutzt hast, Gutarh!“


„Ich danke euch…!“, hörten sie da Kaida leise. Sie hatte zwar ihre Augen immer noch geschlossen, doch war sie wieder bei Bewusstsein.


Conny legte eine Hand auf ihren Kopf und ließ sie dann langsam an ihrem Hals abwärts gleiten. Sie hätte es sich nie verzeihen können, wenn Kaida etwas zugestoßen wäre.


„Wie geht es dir?“, fragte Conny und schaute Kaida an.


„Ich komme langsam wieder zu Kräften!“ Sie bemühte sich die Augen zu öffnen, doch sie fielen ihr immer wieder zu.


„Bleib liegen, bis du wieder ganz hergestellt bist!“ Conny streichelte ihren Hals und stand auf.


„Sie wird schon wieder!“, war sich Angus sicher.


„Ich verstehe nicht, warum die anderen Drachen sie angegriffen haben. Untereinander haben die, die gesichtet wurden, sich doch auch nichts angetan!“


„Du bist zwar eine Magierin mit silberner Aura…“, versuchte Fiodora es zu erklären, „und du wirst mit jedem Tag stärker, doch musst du das Wissen einmal akzeptieren und zum anderen auch zulassen. Du kannst weitaus mehr, als dir bekannt ist. Die Magie wird dir immer zur Seite stehen, doch anwenden musst du sie. Es ist keine Kraft, die von ganz allein handelt. Vieles musst du ausprobieren.


Stelle dir einfach einmal vor, du willst einen Stein bewegen – nicht nach Angus‘ Methode, sondern mit Magie -, dann versuche es einfach. Gehe davon aus, deine Magie reicht dafür aus. Stelle dir vor, den Stein anzuheben, unterstütze es gerne mit einer Handbewegung. Ist deine Kraft schon so weit gediehen, dann wird es auch geschehen. Wenn nicht, verzweifle nicht gleich!“


„Mein Glaube an die Magie ist grenzenlos, denn ich habe schon so oft Magie angewendet, doch immer nur zum Guten!“ Conny war etwas genervt, denn schon im normalen Leben konnte sie nie verstehen, warum sich Menschen gegenseitig Böses antun konnten.


„Es ist ähnlich, wie bei einer Hypnose. Dein Unterbewusstsein arbeitet ganz anders als dein Bewusstsein. Unter Hypnose würdest du zum Beispiel eine Zwiebel, wie einen saftigen Pfirsich genießen!“, führte Angus Fiodoras Erklärungen fort.


„Eben so funktioniert ein Bann, unter dem diese Drachen wohl stehen. Sie folgen nicht mehr ihrem angeborenen Instinkt, sondern nur Anweisungen, die ihnen jemand eingetrichtert hat!“, wusste Fiodora.


„Warten wir erst einmal ab, was Kaida weiß, wenn sie wieder bei Sinnen ist!“, sagte Angus und lächelte Conny an.


„Es wird eine Zeit dauern, bis sie wieder richtig denken kann!“, bemerkte Gutarh, der die letzten Worte mitbekommen hatte.


„OK, gehen wir erst einmal wieder an die Arbeit!“ Conny musste sich ablenken.


Die Arbeiten am Festplatz verliefen ohne weitere Störungen. Gegen Abend ließ Angus Conny zu Kaida rufen, die wieder wach war und sie sprechen wollte.


„Bin ich froh, dass du wieder wohl auf bist, Kaida!“, rief Conny deshalb auch schon von der Tür her.


„Verzeih mir bitte, dass ich dich nicht warnen konnte…“, bat Kaida, „ich weiß, dass mein Blut für eine Magierin gefährlich sein kann!“


„Sei ganz beruhigt, ich hätte es auch getan, wenn du mich gewarnt hättest!“, lächelte Conny wehmütig.


„Der Streit zwischen den Magiern Godomir und Magnus ist erneut eskaliert!“ Kaida richtete sich etwas auf und stieß mit dem Kopf fast an die Decke.


„Du hast mich damals befreit und ich stehe in deiner Schuld. Du weißt selbst, dass wir Drachen mit den Menschen nicht so gut können. Wir bleiben lieber allein, aber allein deinem Mut habe ich meine Freiheit zu verdanken – und sogar schon ein zweites Mal mein Leben!“


„Ich kann dich sehr gut verstehen. Wir sind von Unseresgleichen auch schon oft betrogen, oder sogar in Lebensgefahr gebracht worden. Aber nicht alle Menschen sind schlecht, oder gieren nach Macht und Ruhm. Ich wäre sehr dankbar, wenn sich Drachen und Menschen verstehen könnten. Wir könnten voneinander lernen und uns unterstützen, doch leider…!“


„Lass gut sein Conny…“, unterbrach Angus sie, „wir müssen uns jetzt erst einmal der aktuellen Gefahr widmen. Die Drachen haben uns zwar bisher nicht behelligt, aber die Gefahr besteht immer noch. Kaida, was ist nur passiert?“


„Wir Drachen leben kaum in familiären Banden zusammen. Es sind nur wenige, aber wir sind untereinander, wie soll ich das erklären…?“


„Ich weiß, was du meinst. Das hat Gandor uns schon einmal erklärt. So eine Art gemeinsames Gedächtnis, nicht wahr?“


„Äh, du kennst den Dragoll Gandor, Conny?“, war sie etwas verwirrt.


„Ja, er hat uns schon oft geholfen. Wir schätzen ihn sehr, nicht wahr, Angus?“


„Das stimmt. Er ist ein famoser Typ!“, lachte Angus.


„Ich muss gestehen, du wächst immer mehr in meiner Achtung vor dir, Conny. Du weißt ja, wir Drachen können uns zwischen den Dimensionen bewegen, als gäbe es sie gar nicht. So bin ich auch in die Dimension von Magier Magnus geraten. Er ist so ein Mensch, wie du ihn nicht magst, denn er sehnt sich nach Macht und Ruhm, wobei ihm sein Kontrahent Magier Godomir im Wege steht, da er sich nur an ihm misst. Alles, was der eine macht, will der andere unbedingt besser machen und so bedienen sie sich beide inzwischen der schwarzen Magie, um sich zu gegenseitig zu schaden!“


„Das sollte uns nicht weiter stören…“, erklärte Angus, „doch was wollen sie nun von uns, dass sie sogar Trolle und Drachen gegen uns aufbringen?“


„Magnus, dessen Sohn Boris wohl hier getötet wurde, hat deshalb einen unerbittlichen Hass gegen die Schule und alle, die damit zu tun haben. Godomir hingegen zieht seinen Hass aus der Tatsache, dass sein Sohn Gaifu, der hier auch Schüler war, angeblich nicht die ihm zustehende Aufmerksamkeit bekommen hat und somit in dieser Schule schlecht abgeschlossen hat. Ihren gegenseitigen Hass, haben sie wohl auf Eis gelegt und wetteifern nun darum, wer sich mehr und besser rächen kann!“, wusste Kaida zu berichten.


„Und sie werden wie die Kinder!“, grinste Will, der inzwischen auch zu ihnen gestoßen war.


„Verdammt gefährliche Kinder!“, brummte Angus nur.


„Ich kann leider nicht bei euch bleiben, doch seid gewarnt, die Drachen werden sicher noch heute Nacht angreifen und versuchen, alles zu zerstören. Einen Bann könnt auch ihr nicht so einfach brechen – so sehr ich es euch auch wünsche. Sie würden mich töten, ohne zu zögern, solange sie unter dem Bann stehen!“ Kaida sah traurig aus. Aber sie hatte ihr Leben schon einmal aufs Spiel gesetzt, um sie zu waren. Ein zweites Mal würde sie sicher nicht davonkommen.


„Ich verstehe dich und danke dir sehr…“, antwortete Conny ihr, „wir werden unser Bestes versuchen, um den Bann dennoch zu brechen, damit nicht Unschuldige unter Magnus und Godomir leiden müssen. Das verspreche ich dir. Vielleicht sehen wir uns irgendwann einmal wieder?“


„Ich würde mich sehr freuen, denn ich habe erfahren dürfen, dass nicht alle Menschen schlecht sind!“


Kaida hatte sie verlassen und war in eine andere Dimension gewechselt, was ihr keiner verübeln konnte. Dennoch blieb jetzt die Frage, was sie unternehmen wollten.


„Wir müssen auf alle Fälle Melvin informieren!“, riet Angus und sah Conny und Will betreten an.


„Eine Wache muss aber zurückbleiben, die uns vorwarnen kann, sollten die Drachen vorzeitig angreifen!“, warf Will ein.


Das wiederum konnte ein Magier am besten mit Hilfe seiner magischen, telepathischen Fähigkeiten.


„Ich bleibe gerne hier…“, antwortete Conny schnell, „ihr bringt derweil die Mönche in Sicherheit und informiert Melvin. Vielleicht findet ihr eine Möglichkeit, einen Bann zu brechen?“


Inzwischen waren Fiodora, Gutarh und Professor Alazee eingetroffen und informiert worden.


„Auf alle Fälle müssen zuerst die Mönche in Sicherheit gebracht werden!“, sinnierte Gutarh.


In diesem Moment erschien ein Gleiter mit Julie und Kiki, die Sitzmöbel und diverses anderes transportierten.


„Hi, kommen wir ungelegen…“, fragte Kiki und schaute in die betretenen Gesichter der Anwesenden, „wir können auch gerne umdrehen!“


„Ihr kommt, wie bestellt!“, lachte Will und wies sie an, schnellstmöglich alles abzuladen.


Julie sprang aus dem Gleiter und gesellte sich zu Conny. Dann fragte sie leise: „Ist etwas passiert, was wir wissen sollten?“









Angriff der Drachen


Die Sonne erreichte soeben den Horizont und verabschiedete einen, schönen, warmen, sonnigen Tag. Auch in der folgenden Nacht würde es noch lange sehr warm bleiben, denn dieser Sommer meinte es ehrlich gut, zumindest, was das Wetter anbelangte.


Conny war mit Fiodora am Festplatz zurückgeblieben, während die anderen mit den beiden Gleitern zurück in die Abtei geflogen waren. Sie würden zu Abend essen und dann zurückkommen, um Fiodora und Conny abzulösen. Zudem musste Melvin in Kenntnis gesetzt werden.


„Was meinst, Conny, werden die Drachen angreifen?“


„Ich befürchte es, denn sie können sich selbst nicht aus dem Bann befreien. Vielleicht kann Melvin auch die beiden Zausel Magnus und Godomir bekehren. Aber ehrlich gesagt, bezweifle ich das auch!“


„Magnus könnte ich vielleicht sogar noch ein bisschen verstehen, da sein Sohn sich ja erhängt hatte, aber Godomir ist einfach nur sauer. Ich verstehe nicht, wie Eltern so reagieren können!“ Fiodora war Waise und kannte es nicht, dass sich Eltern sorgen machen.


„Ich habe anfänglich auch nicht verstanden, dass meine Eltern, mich zu Onkel Cornelius und Tante Fia gebracht hatten, aber ich war eben erst vier Jahre alt. Erst viel später ist mir klargeworden, dass sie mich nur beschützen wollten und nicht abschieben. Bei den beiden Streithähnen geht es aber wohl um mehr als nur die Sorge um die Kinder. Ich habe zwar noch nicht viel erlebt – mir fehlt halt die Erfahrung, aber im Internat haben wir ebenfalls feststellen können, dass sich Eltern über ihre Kinder definieren!“


„Wie meinst du das?“


„Oft hatten die Eltern von Schülern nicht mal einen Schulabschluss, sind aber durch Glück reich geworden und wollten ihren Sprösslingen nun ein besseres Leben gönnen. Also ab in ein gutes Internat. Hatten ihre Kinder dann versagt, hatten sie oft so reagiert, als hätten sie selbst versagt. Das wiederum bekamen dann die Kinder zu spüren, durch Erwartungsdruck ihrer Eltern. Himmel, waren die oft sauer und hatten dann den Leiter des Internats zusammengefaltet. Du musst wissen, Onkel Cornelius war so etwas, wie das Mädchen für alles im Internat und bekam solche elterlichen Ausbrüche oft mit. Wahrscheinlich ist es bei den beiden Magiern nicht anders!“


„Und du glaubst wirklich, dass sich zwei gestandene Männer so kindisch benehmen?“


„Wie sagte unser Geschichtsprofessor immer so treffend ‚Kriege wurden schon für weitaus weniger geführt‘!“


In diesem Moment hörten sie ein fernes Rauschen, das Conny sehr gut kannte. Da näherte sich mindestens ein Drache. Die Geräusche der Flügelschläge waren unverkennbar.


„Ist das…, sind das…?“, stotterte Fiodora beunruhigt.


„Ja, zumindest ein Drache, ich habe das schon oft gehört, wenn Gandor uns besuchte!“


Fiodora und Conny suchten Schutz in einem Gebüsch. Sie wollten sich nicht auf dem Präsentierteller zeigen. Obwohl es schon zu dunkeln begann, konnte man sie immer noch ausmachen.


Sie beobachteten den Himmel. Conny hatte Will inzwischen telepathisch informiert, was sich hier tat.


„Will weiß Bescheid und sie werden uns zur Hilfe eilen, so schnell es geht!“


„Kannst du was sehen?“, fragte Fiodora und suchte den Himmel ab, konnte aber nichts erkennen, obwohl das Geräusch lauter wurde.


„Ich höre es nur, sehen kann ich nichts!“


In dem Moment wischte ein Schatten über sie hinweg und hinterließ in ihnen ein kleines Frösteln, obgleich es noch sehr warm war.


„Keine Angst, ihr beiden, ich bin es, Gandor!“, vernahmen sie plötzlich Gandors Stimme.


Jetzt konnten sie auch schnellen Flügelschlag hören. Sand und Staub wurde aufgewirbelt, als Gandor vor ihnen auf dem Platz gelandet war.


„Ich wollte euch nicht erschrecken, doch ich musste leise sein, sonst hätten mich die anderen entdeckt!“


„Woher weißt du…?“


„Kaida hat mir alles berichtet! Aber ich bin nicht nur euretwegen hier. Ich will verhindern, dass meine Kameraden sterben müssen für wieder einmal die Dummheit der Menschen!“


„Ich kann dich nur ganz ehrlich um Entschuldigung bitten, doch du weißt auch, dass nicht alle Menschen so sind…“, entgegnete Conny, „wir wissen von Kaida, wer die Verursacher sind und werden versuchen sie zu bestrafen, doch, dringlicher ist es im Augenblick, deine Freunde davon abzuhalten, hier alles zu zerstören!“


„Du hast es schon einmal geschafft, Kaida von ihrem Bann zu befreien. Ich vertraue dir, Conny. Ich werde versuchen, sie abzulenken. Es wird aber nicht mehr lange dauern und sie fallen gemeinsam hier ein. Ich werde euch warnen, wenn sie kommen!“


Gandor wartete keine Antwort ab, sondern erhob sich mit ein paar heftigen Flügelschlägen wieder gen Himmel.


„Wow…“, meinte Fiodora, „der ist ja ganz bestimmt doppelt so groß, wie Kaida!“


„Ja, er ist auch ein Dragoll, ich meine, es ist vor Urzeiten Trollblut in seine Linie geraten!“, lachte Conny.


„Wie wollen wir uns wehren, wenn es die anderen nicht rechtzeitig schaffen? Ich möchte auch keinen Drachen töten, denn sie können schließlich nichts dafür!“, überlegte Fiodora fieberhaft.


„Kaida hatte ich damals nur erreichen können, indem ich mich in ihr Unterbewusstsein eingeklinkt hatte, während die anderen einen Schutzschirm aufrechterhielten. Kaida griff uns ständig an. Nur mit vereinten Kräften hatten wir es geschafft. Und jetzt sind es viele. Wie sollen wir das schaffen können?“ Conny zuckte resigniert mit den Schultern.


„Auf Melvin brauchen wir nicht mehr zu hoffen. Wir müssen es irgendwie schaffen, die Drachen abzulenken, wenn sie kommen. Anscheinend handeln sie zusammen, wie ein Team etwa, obwohl das gegen ihre Gewohnheit ist. Sie stehen zwar im ständigen Kontakt zu allen anderen, treffen aber ihre Entscheidungen ganz allein. Vielleicht können wir sie so aus dem Bann reißen?“


Sowohl Fiodora als auch Conny überlegten, welche anderen Möglichkeiten sie sonst noch hatten und es verging gut eine Stunde. Die Sonne war längst hinter dem Horizont verschwunden und nur noch ein rötlicher Schimmer erinnerte an die Stelle, an der sie untergegangen war.


Während sie so dasaßen und überlegten, sahen sie zwei Gleiter ankommen, die fast geräuschlos neben ihnen aufsetzten. Alle waren sie zurückgekommen, bis auf Melvin.


„Hallo, Conny, hier habt ihr erst einmal etwas zu Essen!“, murmelte Angus und beobachtete den Himmel.


„Da brauchst du nicht aufzupassen, denn Gandor wird uns warnen, wenn die Drachen angreifen!“, beruhigte Fiodora ihn.


„Gandor ist hier?“, fragte Will, als er bei Conny eintraf.


„Ja, und er wird uns helfen, so gut er kann. Es kann natürlich keiner verlangen, dass er gegen seine eigenen Kameraden vorgeht, aber er wird uns zumindest warnen!“


„Obwohl ja auch das schon ein Verrat an Seinesgleichen ist, nicht wahr? Ich rechne ihm das hoch an!“, seufzte Will.


Fiodora erklärte ihren Freunden, dass sie immer zu zweit versuchen sollten, die Drachen abzulenken, wenn sie kamen, um sie aus dem Kreis der Verbannung herauszulösen. Einer sollte ablenken, der andere sollte versuchen, sich in dessen Unterbewusstsein einzuklinken.


„Ich gehe davon aus, dass sie auf Vernichtung getrimmt sind…“, setzte Angus hinzu, „und damit meine ich nicht nur das Mobiliar, sondern gezielt die Menschen. Also seid vorsichtig. Wir werden jetzt Zweiergruppen bilden, die sich rund um den Festplatz in Stellung bringen und warten, bis Gandor wieder auftaucht und uns vorwarnt!“


Kaum anders zu erwarten, bildeten Julie und Kiki ein Team, wie auch Dani und Elric. Sie machten sich sofort auf den Weg, auf die andere Seite des Festplatzes. Dann folgten Lucy und Jurek, die die westliche Seite sichern sollten. Angus und Fiodora übernahmen die östliche Seite und Conny und Will blieben hier am südlichen Rand. Gutarh vom Auenwald und Professor Alazee sollten die nähere Umgebung absichern.


Absichtlich hatten sie alle Lichter gelöscht. Conny musste dran denken, wie Onkel Cornelius ihr erzählt hatte, wie die Menschen zu Kriegszeiten immer wieder das Licht löschen mussten, um nicht von den Luftangreifern als Ziel ausgemacht zu werden. Doch keiner wusste genau, ob die Drachen sie nicht dennoch ausmachen konnten. Sie wussten einfach zu wenig über sie.


Insgeheim hatte Conny sich geschworen, dass zu ändern, denn sie hatte feststellen müssen, dass die Drachen zwar gerne allein waren, aber dennoch durchaus bereit, den Menschen zu helfen. Leider waren es aber immer wieder die Menschen, die ihnen das Leben zur Hölle machten.


Conny und Will hatten sich etwas zurückgezogen unter das Vordach einer fast fertigen Hütte. Jetzt hatte sie endlich Zeit, etwas zu essen. Will zuckte nur mit den Schultern, als er seiner Freundin das Päckchen reichte. Es gab kein Besteck, aber das war Conny auch egal, denn sie hatte richtig Hunger. Ein kleines Schnitzel, Brote mit Aufschnitt und Gewürzgurken, also nicht das Gourmetessen, aber immerhin.


„Und meinst du, das könnte funktionieren, was Fiodora da vorgeschlagen hat?“ Will war noch nicht so ganz überzeugt.


„Oh, ich habe da Senf an der Lippe, könntest du mir mal helfen?“, stellte Conny lächelnd eine Gegenfrage und sah Will spitzbübisch dabei an. Sie hatte beide Hände voll mit Essen.


Mit seiner Zungenspitze entfernte Will den kleinen Senftropfen, schmalzte mit der Zunge und gab Conny einen dicken Kuss.


„Hey, wir müssen aufpassen und uns konzentrieren. Du lenkst mich total ab!“, meckerte Conny scherzhaft.


„Ha, ich würde dich zu gerne noch viel mehr ablenken, aber du hast Recht, wir müssen aufpassen…“, lächelte Will selig zurück, „doch ich vertraue auch Gandor, der uns sicher nicht im Stich lassen wird!“


Kaum hatte er ausgesprochen, hörten sie auch schon das typische Rauschen in der Luft, das ein Drache macht, wenn er zur Landung ansetzt. Zuerst nur ein Zischen, dann konnte man die Druckwelle seines Bremsens spüren und schnellen Flügelschlag vernehmen, der allerdings nicht mit dem eines Singvogels zu vergleichen war.


Conny warf ihr Brot zur Seite und stürmte nach vorne, denn sicher sein konnte sie sich ja nicht, ob es sich um Gandor handelte. Es hätte auch ein fremder Drache sein können.


„Hallo, Will, ich hatte eigentlich gehofft, uns unter besseren Umständen wiederzusehen!“, lächelte Gandor, nachdem er seine riesigen Flügel angelegt hatte.


„Hallo, Gandor, ich habe von Conny schon alles gehört. Es tut mir aufrichtig leid, dass deine Freunde zu so etwas herhalten mussten!“, begrüßte Will ihn.


„Euch bleiben knapp zehn Minuten nach eurer Zeitrechnung, dann werden sie da sein. Bitte helft ihnen, statt sie zu zerstören!“, bat er.
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